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Die Tintenbereitung iſt heut zu Tage weder ein Geheim⸗ 
niß, noch mit großen Umſtaͤnden verbunden. 

Jedermann weiß, daß Gallaͤpfel, in Verbindung mit Ei⸗ 
ſenvitriol eine tief dunkelblaue Farbe, welche bei groͤßerer Con⸗ 
centration ſchwarz erſcheint, hervorbringen; auch ſind vortreff— 
liche Vorſchriften zu einer nach dieſen oder jenen Grundſaͤtzen 
zu bereitenden Tinte nicht ſelten, ſondern leicht zu erlangen. 
Die Bereitung einer guten ſchwarzen Tinte iſt ſchon den aͤl⸗ 
teſten Voͤlkern bekannt geweſen, aber bis auf den heutigen Tag 
iſt in Bezug auf die Billigkeit noch keine weſentlich verein— 
fachende Entdeckung erzielt worden und alle Abweichungen in 
dieſer oder jener Bereitungsweiſe beruhten gewoͤhnlich nur auf 
dem Zweck einer groͤßeren Haltbarkeit, eines erhoͤhten Glanzes 
u. ſ. w. Der Verfaſſer hat in feinem Berufsgeſchaͤft als 
Apotheker unzaͤhlige Vorſchriften geſammelt und nach vielen 
Tinte ſelbſt bereitet; es ſtehen ihm in dieſer Hinſicht vieljaͤh— 
rige practiſche Erfahrungen, wie chemiſche Kenntniſſe zur Seite, 
allein niemals iſt es ihm nach den bisherigen Vorſchriften moͤu⸗ 
lich geweſen, eine den Anforderungen der ſchreibenden Welt 
genuͤgende Tinte unter 3 — 4 Silbergroſchen pr. Quart dar— 
zuſtellen, und wären die Quantitaͤten auch noch fo groß und 
die Bereitungs-Umſtaͤnde noch fo unbedeutend geweſen. 


VI. 


Wie iſt es nun moͤglich, fir den billigen Preis von 9 
Pfennigen, wie ihn das Titelblatt verkuͤndet, ein vorzuͤgliches 
Product herzuſtellen? Und doch geſchieht es, und zwar in 
kaum glaublicher Guͤte in der Apotheke des Verfaſſers. Die 
gegenwaͤrtige kurze Abhandlung iſt dazu beſtimmt, das Ge— 
heimniß zu veroͤffentlichen und aller Welt die Augen uͤber einen 
bisher nicht geachteten Koͤrper zu oͤffnen, durch welchen das 
Problem wunderbar geloͤſ't wird. 


I. Das Wiſſenſchaftlich⸗Theoretiſche 
der Tintenbereitung im 
Allgemeinen. 


Wir wiſſen, daß Tinte „gerbſautes Eiſenoryd“ iſt, ein 
Körper, der, in Waſſer unauflöstich, durch arabiſches Gummi 
in demſelben ſuspendirt und ſchwebend erhalten wird. Gerb⸗ 
ſaures Eiſenoryd! Woher dieſer gelehrte Name fuͤr den aller 
trivialſten Körper? Und doch iſt es fo mit der chemiſchen Zu⸗ 
ſammenſetzung dieſes nuͤtzlichen Stoffes, der im Leben eine ſo 
bedeutende Rolle ſpielt. Es iſt alſo Tinte: Gerbſäure mit 
Eiſenoxyd verbunden; die erſtere findet ſich hauptſaͤchlich 
in den Galläpfeln repraͤſentirt und da fie bei jeder Art der 
Tintenbereitung die Hauptrolle ſpielt, ſo ſei es mir vergoͤnnt, 
einige Worte daruͤber zu verlieren. 

Die Gallaͤpfel') entſtehen als Aufſchwellungen auf den 
Blättern der Faͤrbereiche (Quercus infectoria) durch den Stich 
eines Inſects (Cynips Gallae tinct). Das Weibchen dieſer 
Gallwespe hat naͤmlich einen vorſtehenden Legeſtachel, mit dem 
es die Rinde des Blattſtiels durchbohrt, um feine Eier hinein: 
zulegen und bald bildet ſich durch den Ausfluß der Pflanzenſaͤfte 
rundum ein Auswuchs. Die ſo eingeſchloſſenen Eier, hierdurch 
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gleichſam gebruͤtet, ſchluͤpfen aus und gehen alle ihre Verwan d—⸗ 
lungsſtufen bis zum Zuſtande des vollkommenen Inſects durch, 
worauf ſte ihr Gefaͤngniß durchbrechen und davon fliegen. 
Stirbt das Inſect, ehe es ganz verwandelt iſt, ſo bleibt der 
Gallapfel undurchbohrt. 

Die beſten Gallaͤpfel ſind die ſchwarzen, die, bevor 
ſie das Inſeet durchbohrt hat, in der Mitte Juli geſam⸗ 
melt werden. Sie find rund, von verſchiedener Größe, mehr 
oder weniger hoͤckerig, dunkel, graͤulich oder gelblich grau. ſchwer 
und von dichtem Gefuͤge. Die beſten kommen aus Aleppo. 
In Frankreich und Oeſterreich wird noch eine Art von Gall— 
aͤpfeln geſammelt, von Quercus Cerris, die aber bei uns fel- 
ten in den Handel kommen. Dieſe ſind von gelblich roͤthlicher 
Farbe, einer faſt ebenen, glatten Oberfläche und meiſtens durch⸗ 
loͤchert. Auch von unſerer inlaͤndiſchen Loheiche (Quersus Ro- 
bur und pedunculata) werden die auf den Blättern feſtſitzen⸗ 
den Gallaͤpfel geſammelt; ſie ſind von weit geringerer Güre, 
haben eine ſchoͤne rothe Farbe und ſchrumpfen ſehr beim Trock⸗ 
nen zuſammen. Solche Auswuͤchſe kommen auch an den Ei⸗ 
cheln von unregelmaͤßiger Geſtalt vor und die letzteren, welche 
aus Ungarn, Mähren und Böhmen zu uns gebracht werden, 
fuͤhren den Namen „Knoppern“, ſie dienen zum Schwarzfaͤr⸗ 
ben und koͤnnen auch zur Tinte benutzt werden. 

Viele vegetabiliſche Stoffe enthalten eine größere oder klei— 
nere Menge einer Subſtanz, die, wegen ihrer Eigenſchaft, ſich 
mit dem thieriſchen Gewebe der Haut zu verbinden, welche 
dadurch, wie man es nennt, „gegerbt wird, Gerbſtoff (Tan- 
nin) genannt worden iſt. Dieſe Operation iſt zwar von Al⸗ 
ters her bekannt, allein die Subſtanz, welche ſich dabei mit 
der Haut verbindet, iſt erſt in neuerer Zeit unlerſchleden wor⸗ 
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den und mehrere Chemiker haben ſich bemüht, Methoden auf: 
zufinden, um ſie von anderen Beſtandtheilen, welche zugleich 
in gerbſtoffhaltigen Pflanzen vorkommen, zu trennen. Je 
mehr nun die Eigenſchaften des Gerbeſtoffs erkannt worden 
ſind, deſto mehr hat man ſich uͤberzeugt, daß dieſe Subſtanz 
zu den Pflanzenſaͤuren, wenngleich zu den ſchwaͤchern gerechnet und 
der Name Gerbeſtoff in Gerbeſaͤure umgewandelt werden muͤſſe. 

Die Gerbeſaͤuren, wenn ſie auch verſchiedene Eigenſchaf— 
ten haben, je nachdem ſie aus dieſer oder jener Pflanze extrahirt 
worden find, kommen alle darin überein, daß fie Laemus-Pa⸗ 
pier rothen, einen zuſammenziehenden, aber nicht faueren 
Geſchmack haben, daß fie die Auflöfung von Leim und Ei: 
weis faͤllen, und vorzuͤglich, daß ſie die thieriſche Haut, wie 
erwähnt, gerben. Ausgezeichnet iſt ihre Reaction auf die Eis 
fenorpdfalze, welche dadurch mit dunkelblauer oder dunkelgruͤ— 
ner, bei groͤßerer Concentration mit ſchwarzer Farbe gefaͤllt werden. 

In Berührung mit der athmosphaͤriſchen Luft abforbiren 
ſie aus derſelben Sauerſtoff, werden dadurch veraͤndert, und 
geben Veranlaſſung zur Entſtehung neuer Gebilde, wie z. B. 
der Gallusſaͤure ꝛc. 

Die Gerbefauren gehören zu den ſehr allgemein verbreis 
teten Beſtandtheilen des Pflanzen reiches. Man findet ſie in 
einigen perennirenden Wurzeln, wie Tormentilla, Bistorta 
ꝛc., in der Rinde der meiſten Baumflämme und in den jun— 
gen Zweigen von Straͤuchern und holzigen Pflanzen Am 
reinſten iſt fie im Holze. In den Blättern der Kräuter fin⸗ 
det ſich ſelten Gerbſaͤure, wogegen ſie in den Blaͤttern der 
Baͤume und Straͤucher, z. B. Eichen und Birken vorkommt; 
in Arbutus uva ursi, Vaccinium Myrtillus u. ſ w. Sie 

kommt ferner vor in den Schaalen von Fruͤchten und Samen, 


10 


fo. wie in deren Scheidewaͤnden, z. B. in den Erlen und Fich⸗ 
tenzapfen, in der Schaale fleiſchiger Fruͤchte, wie in den Vo⸗ 
gelkirſchbeeren, Hambutten, rothen Weintrauben und in un⸗ 
reifen Fruͤchten, aber ſelten in Blumenblaͤttern, wovon die 
Granat: und Roſenbluͤthe die einzigen Ausnahmen machen. 

Bei der Eiche befindet ſie ſich im Holz des Stammes, der Wur⸗ 
zel und der Rinde, am meiſten aber in den Gallaͤpfeln. In legte: 
ren iſt fie nur durch wenige andere Subſtanzen verunreinigt und 
kann ſehr leicht rein aus derſelben dargeſtellt werden. Dieſe 
Darſtellung gehoͤrt aber in ein anderes Gebiet der Chemie, 
als das uns beſchaͤftigende. 

Der zweite wichtige Repraͤſentant der Gerbſaͤure iſt das 
Catechu, ein trockenes Pflanzenertract, welches groͤßtentheils 
aus dem Holze verſchiedener, in Oſtindien wachſenden Akazien⸗ 
Arten gewonnen wird. Es iſt dieſer Koͤrper außer einigen faͤr⸗ 
benden Beſtandtheilen und Gummi faſt nur Gerbſaͤure, wes⸗ 
halb er ſich in Waſſer, ſo wie in Weingeiſt, faſt ganz aufloͤſ't. 
Aber die Gerbfäure des Catechu iſt eine andere, als die vo⸗ 
ci je, denn ſie faͤrbt die Eiſenoxydſalze tief dunkelgruͤn, waͤhrend 
es bei der Eichengerbſaͤure dunkelblau geſchieht. 

Das Catechu wird ebenſo, wie die vorige, zur Lederfabri— 
kation angewendet, namentlich in neuerer Zeit, wo es ſehr bil— 
lig geworden iſt. Die Aufloͤſung in Waſſer iſt von den Ger⸗ 
bern ſehr geſchaͤtzt, denn in erſtaunlich kurzer Zeit iſt die che— 
miſche Verbindung mit der thieriſchen Haut bewirkt, ſo daß 
das Gerben nicht den vierten Theil an Zeit erfordert, wie die 
Operation mit Eichenlohe. g 
8 Ein anderer wichtiger Traͤger des Gerbſtoffs in Bezug 
auf die Tinten bereitung iſt das Campeche-Holz, Blauholz, 
ein hartes, ſchweres, gelbrothes Holz, welches aus Amerika, ge⸗ 
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wohnlich ſchon geraspelt zu uns kommt. Durch Kochen die— 
ſes Holzes mit Waſſer erhaͤlt man eine geſaͤttigt rothe Fluͤſſig— 
keit, welche die Saͤuren hochroth, die Metalloryde aber violett 
faͤrben. Der aus dem Blauholz dargeſtellte Gerbſtoff iſt roth— 
braun, welcher die Eigenſchaft hat, durch Kupfervitriol dunkel— 
violett, durch Eiſen ſchwarz gefaͤrbt zu werden. Das Blau 
holz wird als Erſatz der Gallaͤpfel vielfach zur Tinte benutzt, 
wenngleich ſein Gerbſtoffgehalt lange nicht ſo bedeutend iſt, als 
in jenen. 

Der mehr oder weniger gerbftoffhaltigen Körper find noch 
unzählige anzufuͤhren, doch iſt dies nicht unſere Abſicht und 
die vorhergegangenen moͤgen genuͤgen, eine Einſicht in die Na⸗ 
tur und das Weſen des Gerbſtoffes zu gewaͤhren. Bei jeder 
Tin tenbeteitung wird der Gerbſtoff (Gerbfäure), mag er nun 
dieſem oder jenem Koͤrper entnommen ſein, in ſeiner waͤſſrigen 
Löſung mit Eifenvitriol in Verbindung gebracht. Eiſenvittiol 
iſt chemiſch: ſchwefelſaures Eiſenorydul, d. h. Eifenorpdul 
(1 Atom Eiſen und 1 At. Sauerſtoff) mit Schwefelfäure zu 
einem kryſtalliſirten Salze vereinigt. 

Je länger das Eiſenorydul in der Aufloͤſung und nament— 
lich der Luft ausgeſetzt iſt, deſto mehr Sauerſtoff nimmt es 
aus letzterer auf und wird zu Oxyd (2 At. Eifen mit 3 At. 
Sauerſtoff). Die dunklere Faͤrbung der gerbſtoffhaltigen Koͤr⸗ 
per wird um ſo intenſiver bewirkt, je ſchneller der Eiſenvitriol 
dieſe Umſetzung erlitten hat. Immer entſteht ein neuer, unauf⸗ 
loͤslicher Körper, gerbſaures Eiſenoryd, und um dieſen zu per. 
hindern, daß er ſich ganz zu Boden ſetze (während nur Waſ— 
fer oben ſtehen würde), füge man arabiſches Gummi hinzu, 
welches die Faͤllung mechaniſch verhindert und den neuen Koͤr⸗ 
per ſchwebend erhält. Ein Zuſatz von Zucker vecucſacht einen 
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größeren Glanz der Tinte, jo wie Nelkenoͤl in etwas Weingeiſt 
geloͤſ't, das frühe Schimmeln verhindert. 

An vorteefflichen Vorſchriften zur Gewinnung einer guten, 
dauernden, intenſiv ſchwarzen Tinte fehlt es nicht und es ſind 
deren mit ihren in's Unendliche gehenden kleineren Abweichungen 
Tauſende aufzuzaͤhlen. Aber alle beruhen auf Gewinnung des 
Gerbeſtoffs aus den theuern Gallaͤpfeln, von denen keine ver⸗ 
wendbare Sorte unter + Thaler pr. Pfund anzuſchaffen fein 
moͤchte. Rechnet man hierzu die uͤbrigen Ingredienzien, ſo iſt 
es auch bei der vortheilhafteſten Ausbeutung und der in telli⸗ 
genteſten Bereitungsart nicht moͤglich, ein gutes Präparat uns 
ter 3 — 4 Groſchen pr. Quart zu liefern. 

Es iſt nun die Abſicht des Verfaſſers, ein Mittel zu ver⸗ 
oͤffentlichen, durch welches nicht allein der Preis um beinahe 
den achten Theil billiger erzielt wird, ſondern auch, was die 
Qualität betrifft, ein in jeder Beziehung vorteeffliches Praͤpa⸗ 
rat darzuſtellen iſt. In der Apotheke des Verfaſſers wird dieſe 
Tinte, von welcher ein Eimer = 60 Quart für 14 Thaler 
Preuß. Courant darzuſtellen iſt, ſowohl im Detail, wie in 
größeren Faͤſſern verkauft und jeder Sachverſtaͤndige wird da: 
ruͤber erſtaunen, daß man nicht laͤngſt ſchon eine Verwerthung 
dieſes unſcheinbaren Mittels erdacht hat. 

Der geehrte Leſer erfahre nun dieſe Bereitungsart. 


II. Darſtellung einer vorzuͤglichen 
ſchwarzen Tinte, das Preuß. Quart 
fuͤr 9 Pfennige. 


Wir haben in dem Vorhergegangenen die Einwirkung 
des Eiſenvitriols auf verſchiedene Gerbſaͤuren erſehen. Eiſen⸗ 
vitriol iſt ein ſehr billiger Koͤrper, auch kommt es auf ſeine 
Reinheit, d. h. ſeine Befreiung von Kupfer nicht an, denn 
der Kupfergehalt befoͤrdert nur die Bildung der ſchwarzen 
Farbe. Nun kommt es alſo nur darauf an, einen gerbſtoff⸗ 
haltigen Körper zu haben, durch welchen der verkuͤndete Preis 
moͤglich wird. So fabelhaft dieſer klingt — 9 Pfennige das 
ganze Quart — ſo uͤberraſchend iſt die Loͤſung dieſes Problems. 

In jeder Stadt, auch in der kleinſten, befinden ſich Loh— 
gerber. Dieſe benutzen die bekannte Eichenlohe — gepulverte 
Eichenrinde — um ihr durch Auslaugen mit Waſſer den Gerb— 
ſtoff zu entziehen. Für Gerber iſt in dieſer Beziehung die Ei— 
chen⸗ oder auch junge Tannenrinde das billigſte Mittel. In 
dieſe ſogenannte Lohbruͤhe werden die zum Gerben beſtimmten 
Felle Wochen-, ja Monatelang hineingelegt, bis die Verbindung 
des Gerbſtoffs mit der thieriſchen Haut vollkommen bewirkt 
iſt. Alsdann iſt der chemiſche Prozeß beendet und die Felle 
werden dann nach den verſchiebenen Methoden weiter zubereitet. 
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Was geſchieht nun mit der uͤbriggebliebenen Lohbruͤhe? Ge— 
woͤhnlich wird dieſelbe, ihres Gerbeſtoffs groͤßtentheils beraubt, 
weggeworfen oder hoͤchſtens noch als Duͤngungsmittel benutzt. Man 
kann daher die entkraͤftete Lohbruͤhe in ungeheuren Mengen 
von jedem Gerber unentgeldlich erhalten. Hat man nun ge— 
raͤumige Keſſel, ſo kann man dieſelbe noch concentriren, d. h. 
das Waͤſſrige durch Kochen daraus verdampfen, bis vielleicht 
die Hälfte an Gewicht übrig bleibt. Oft hat man aber dieſe 
Operation nicht einmal noͤthig, denn die Lohbruͤhe giebt, wie 
fie gewöhnlich von den Gerbern verworfen wird, mit Eifenvi: 
triol noch eine bedeutend intenfiv ſchwarze Tinte! Dieſer Um— 
ſtand iſt leicht zu erklaͤren: Die Lohbruͤhe enthaͤlt zwar, wenn 
die Felle lange Zeit darin lagen, keine Gerbſaͤure mehr — 
denn dieſe wuͤrden die Gerber gern ſelbſt bis auf den letzten 
Antheil verwerthen — wohl aber eine bedeutende Menge Gal⸗ 
lusſaͤure, welche ſich allmaͤhlich durch den Luftzutritt gebildet 
hat. Die Gallusſaͤure iſt nicht faͤhig, zu gerben, aber das 
Eifenoryd färbt ‚fie ebenſo energiſch ſchwarz, wie die Gerbſaͤure 
und daher kommt es, daß die Lohbruͤhe, von Niemand euer: 
tet, verworfen wird. 

Ebenſo wenig hat man zur Tintenbereitung auf das Ca- 
techu Ruͤckſicht genommen, ein Koͤrper, der groͤßtentheils reiner 
Gerbſtoff iſt, und daher vier Mal ſo billig, als die Gallaͤp⸗ 
fel. Wenn auch feine Verbindung mit Eiſenoxyd zuerſt grün- 
lich erſcheint, ſo wird fie doch nach kurzer Zeit intenſiv ſchwarz. 

Man verfahre nun auf folgende Weiſe: 

Die aͤlteſte Lohbruͤhe iſt am wirkſamſten, und man verſchaffe 
ſich davon 2 Eimer = 120 Quart. Iſt ſie ſehr concentritt, 
ſo braucht man ſie, wie geſagt, nicht abzudampfen, im ande⸗ 
ten Falle geſchieht dies mit Leichtigkeit bis auf 60 Quart. 
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Dieſe gießt man in ein offenes Faß und ſetzt 3 Pfund Eiſen⸗ 
vitriol hinzu, welcher einige Zeit an der Luft geſtanden hat, 
um leichter orydirt zu werden. Man hat nun den Staͤrkegrad 
der ſich bildenden Tinte ganz in der Gewalt und da die Loh— 
bruͤhe niemals von gleicher Guͤte iſt, ſo muß man die Farbe 
durch einen geringen Zuſatz von Catechu oder einen anderen 
gerbefäurereichen Körper erhöhen. Das Catechu wird grob 
gepulvert in die Fluͤſſigkeit geſchüttet und werden auf 60 Quart 
2 Pfund vollkomwen hinreichen. 

Hat man Gallaͤpfel, fo kann man mr 125 zum Nach⸗ 
ſchwaͤrzen verwenden, aber in groͤßerer Menge und die Tinte 
wird deshalb theuerer. Ebenſo iſt der Zuſatz von einigen Pfun⸗ 
den Blauholz zu rathen, welche dann am Beſten beim Ver⸗ 
dampfen der Lohbruͤhe mit gekocht werden. Iſt nun die Stärke 
der Tinte die gewuͤnſchte, ſo ſetzt man 5 Pfund nicht pul⸗ 
veriſirtes Gummi arabicum hinzu; es kann hierzu die geringſte 
Sorte verwendet werden, denn es kommt ja auf die weiße 
Farbe nicht an. Zu gleicher Zeit kommt auf die ganze Menge 
ein halbes Pfund Zucker von ebenfalls geringer Güte. 

Um die Tinte vor dem Schimmeln zu ſchuͤtzen, loͤſ't man 
1 Quentchen Nelkenöl in + Quart Spiritus von 80“ auf 
und fuͤgt dieſe Miſchung dem voͤllig erkalteten Praͤparate hinzu. 

Nach einigen Tagen hat man alsdann und nach oͤfterem 
Umruͤhren eine Tinte, welche in jeder Beziehung allen Anfor— 
derungen entfpricht. 

Schließlich eine kurze Berechnung der verwendeten 

Ingredienzien: 
Der Preis der Lohbruͤhe iſdte . .. Null. 
Die Beimiſchung von 2 Pfund Catechu . 12 Gr — 
Latns 12 . — A 
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Das etwa nothwendige Campecheholz 4 Pfd. 4 nr — A 
Eiſenvitriol 2 Pfund ER 
Gummi arabicum 5 Pfd. a 44 Sgr. 22 „ 
Zufer 4 Pfund 0. Dan 
Nelkenoͤl und Allohol - » » >» 2... 2 „ 4 
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In Summa 1 , 15 n — & 

Dieſer Berechnung zufolge iſt das Maximum der zu ver⸗ 
wendenden Koͤrper angenommen worden, man wird, wie dies bei 
dem Verfaſſer geſchieht, die Tinte, beſonders in groͤßeren Men⸗ 
gen, auch den ganzen Eimer fuͤr 1 Thaler auf die angegebene 
Weiſe darſtellen koͤnnen; wenigſtens wuͤrde ſie den Preis von 
Einem Silbergroſchen pro Quatt niemals überfteigen. 
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